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len, ber oljne groeifel ntdjt unttjätig tft, nadj bie»

fer SRidjtung im Sanbe Stimmung gu madjen.

SBerücffidjtigt man ferner, bafe ber spferbebeftanb

unferer spferbebânbler fidj audj auë inlänbifdjen
«Pferben fourniren roürbe, fo roäre eê einer SJln»

faufëfommiffton mit bem beften SBiüen bodj un»

möglidj, oon foldjen Areugungêprobuften Umgang
gu nebmen ; ja eê rourben btefe immer tjâufiger
roerben unb bafe biefeê aie ein SRucffajritt bei ber

Äaoaüerie begeidjnet roerben mufete unb roenigftenê
jefet nodj nidjt oorfommen barf, roollen roir nadj»

folgenb gu beroeifen fudjen, inbem roir auf ben

groeiten Spunft, bie SRemontirung burdj ben SBunb

auê unferer inlänbifdjen spferbegudjt, übergeben.

gu biefem Sßetjufe fnüpten roir ba an, roo roir
unfere spferbegudjt oerlaffen Ijaben, unb rooüen oor»
erft an §anb oon Erfabrungen nadjtoeifen, roie ftdj
nadj ber Einführung beê erglifdjen £albbluteê bie

«Bferbegudjt bei une entroicfelt unb oerbeffert bat.
«Bte gefagt, bie importirten englifajen Halbblut«

bengfte rourben oom SBunbe an bie Äantone refp.
an ©enoffenfdjaften auf bem Sßerfteigerungeroege
abgegeben unb an geeigneten Orten ftationtrt. SDie

oerbältnifemäfeig roeuigen importirten Stuten ge»

langten in gleidjer SEßeife in ben SJjrioatbeftfe, mit
ber SBebingung (im Sttargau menigliene), biefelben
6 Sabte lang gur gufyt gu benüfeen, wogegen bie

£>älfte ber Erfteigerungêfumme erlaffen rourbe. SDie

«Brobufte, roeldje mit biefen Stbieren ergtelt rourben,
roaren tljeiltoeife befriebigenb, ja gut unb roenn ba

unb bort niajt baê ergtelt rourbe, roaê man boffte,
fo lag bie Urfaaje bauptfadjüdj in ber irrationeÜen
SHufgudjt. SBenn audj bie «Diebrgabl biefer sprobufte

gum SReitbienft taugltdj tjatte anerfaunt roerben

mûffen, fo rourben fie bem IRilitärbienft entgogen,
roeil bie gumeift rooblbemtttelten sprioaten gelungene
felbftergogene sprobufte für fidj behielten ober gu

grofee Summen forberten. 3a, manajem Eigen«

ttjümer biefer importirten gudjtftuten mar eê roe»

niger um bte Hebung ber spferbegudjt gu tbun, ale

auf biefem SBege biEig gu einem roerttjooüen spferbe

gu gelangen. So ging ber angeftrebte gxvtd in
Egoiëmuê unter.

(Sitjlup folgt.)

$ie §(ußfd)ttften übtv ßonbegftefeftipng.

(gortfefcung.)

SSarutn iebürfen mir einer ßanbeSiefefhguna,
Eine «Diabnung an baë Sdjroeigeroolf. SDiit

einer Äarte. SBern, 3. SDalp'faje Söucbbanb»

lung. 1880. ®r. 8». S. 31. Spreiê gr. 1.

2llê SBerfaffer oorliegenber Sajrift roirb ein ber»

oorragenber Sirtiüerie=Offi$ter genannt. 3" wirf»
lidj auêgegeidjneter, roenn audj oft etroaê fajarfer
SEßeife roirb bie SRottjroenbtgfeit ber Sanbeêbefeftt»

gung bargenjan.

3n bem erften Äapttel, betitelt: „Sanbeêbefefti»

gung" roirft ber SBerfaffer einen SBlicf in bie SBer»

gangentjett unb fagt:
„Eë roäre ein gröfeer 3rrtljum, äu glauben, eê

fet ber Sanbeêbefeftigung in ber Sajroeig immer

ebenforoenig Stufmerïfamfett gefdjenft roorben, ale
bieê feit ben breifeiger 3°bren ber gaü roar.

Eê ift unridjtig, gu bebaupten, roie oft genug
gefdjiebt, unfere SBoreltern roaren bem Äriege um
geftungen abtjolb geroefen, ober tjatten fidj gar im
«Beroufetfein itjrer Äraft nur auf bie gelbfajladjt
oerlaffen Eine foldje «Bebauptting geugt oon gang»

lidjer Uufenntnifj bei ©efcbidjte, abgefefjen oon ber

SRbgefdjmaittjeit foldjer «Borauêfefeungen an unb

für fidj- SIRan benfe an bte Sßelagerungen, bie

^üridj, SBern, SRapperfdjroeil auêgebalten, an bie

Eëcalabe ©enfe ; ja felbft bie fogenattnten gelb»

fdjladjten ber Eibgenoffen finb bië an ^roei, 'Dior»

garten unb St. 3afob (unb felbft biefe eigentlich

nidjt), nur Sajlacbten gur Entfefeung ber SBelager»

ten ober mit SBelagerung bebrobten ©rengorte ober

©rengftäbte : Sanpen, Sempacb unb SDlurten ; bei

anberen fjanoett eë fiaj gang bireft um bie Erftür»
mung ober SBertbeibigung oon ©rengroebren, rote

grafteng unb täfele; felbft St 3Qf°b roar eine

übereilte, mit gu fleinen Äräften unternommene

Entfefeung SBafelê, im ©runbe genommen.
SSlit bem breifjigjäljrigen Äriege unb ben £än=

bein ber SReformation entftetjt nadj ben gelbfdjlacb»
ten ber Sdjroeiger auf frembem SBoben unb gerabegu

auë ben bort gemadjten bittern Erfabrungen bte

oerbefferte SBefeftigung aüer Sdjroeigerftäbte oon

einiger politifdjer Steüung : ©enf, SBern, Solo»
tburn, SBafel, güxii) ; eê batte biefe SBefeftigung,

oerbunben mit ber Umroaüung ber bebeutenberen

fleineren Ortfdjaften, gerabe bie golge, bafe biefe

fdjroeren geittn für bie Steile ber Eibgenoffenfdjaft
oerbältnifemäfeig glimpfliaj oorübergingm. 3« ber

langen speriobe oon ba an bië gur fränfifdjen SRe»

oolution reiajt baê «Borbanbene anfajeinenb auê,
bië biefe Epodje felber baë Unooüftänbige biefer
bloê lofalen SBefeftigung flar legt. SDie lodere SBer»

binbung ber fdjtoeigertfdjen Äantone unter ftdj batte

gerabe, foroie bei ben beutfdjen Staaten, bie Ergän»

gung beê Srjfteme aufeer SHdjt treten laffen, unb

bie golgen fonnten einem burdj gröfeere gemeinfajaft»

lidje 3ntereffen unb Äriegeerfabrungen gu einem

feften Staate oerbunbenen Singreifer gegenüber ntdjt
anbere auefaüen, ale une bie ©efdjidjte ergäblt.

SDÌit ber Sonfolibation ber Eibgenoffenfdjaft be«

ginnt bte SHrbeit ber einfidjtigen Offtgiere, mit SBe»

nufeung beò «Borbanbenen burdj Ergängung ein

«Befeftigiingê=Srjftem für bin neuen Staat gu fajaf»

fen. SEßae erreidjt rourbe, ift roenig genug, aber

eê bilbete boaj mit ben Ueberreften ber früberen

3eit groar etroaê SDiangelbafteê, aber immerbin ein

©angeë. «Run aber fam bie neuere gtit mit ibren

Stäbte^Erroeiterungen, rooburdj bie Äempunfte beê

Stjftemê gebrodjen rourben; bagu trat bie oöüige

Umroanblung ber politifdjen 3ufammengebörigfeit
in einen SBunbeêftaat.

Sftuf bem ©ebiete ber SBefeftigung gefctjatj offigieü,

aufeer ber SDcagaginirung eingelangter spetitionen,

SDiemojren, SRefognoëgirungen unb sprojefte, gar
nidjtê mebr; baê SEßenige, roaë etroa gemadjt rourbe,

roaren SReparaturen beê mebr ober roeniger groecf»

mäfjiger SBeife oon frûtjer ber SReftirenben, ober
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len, der ohne Zweifel nicht unthätig ist, nach dieser

Richtung im Lande Stimmung zu machen.

Berücksichtigt man ferner, dafz der Pferdebestand
unserer Pferdehändler stch auch aus inländischen

Pferden fourniren würde, so märe es eincr
Ankaufskommission mit dem besten Willen doch

unmöglich, von solchen Kreuzungsprodukten Umgang
zu nehmen; ja es würden diese immer häufiger
werden und daß dieses als ein Rückschritt bei der

Kavallerie bezeichnet werden mühte und wenigstens
jetzt noch nicht vorkommen darf, wollen wir
nachfolgend zu beweisen suchen, indem wir auf den

zweiten Punkt, die Remontirung durch den Bund
aus unserer inländischen Pferdezucht, übergehen.

Zu diesem Behufe knüpfen wir da an, wo wir
unsere Pferdezucht verlassen haben, und wollen vorerst

an Hand von Erfahrungen nachweisen, wie sich

nach der Einführung des englischen Halbblutes die

Pferdezucht bei uns entwickelt und verbessert hat.
Wie gesagt, die importirten englischen Halbbluthengste

wurden vom Bunde an die Kantone resp,

an Genossenschaften auf dem Versteigerungswege
abgegeben und an geeigneten Orten stationirt. Die
verhältnifzmäßig wenigen importirten Stuten
gelangten in gleicher Weise in den Privatbesitz, mit
der Bedingung (im Aargau wenigstens), dieselben
6 Jahre lang zur Zucht zu benutzen, wogegen die

Hälfte der Ersteigerungssumme erlassen wurde. Die
Produkte, welche mit diesen Thieren erzielt wurden,
waren theilmeise befriedigend, ja gut und wenn da

und dort nicht das erzielt wurde, was man hoffte,
fo lag die Ursache hauptsächlich in der irrationellen
Aufzucht. Wenn auch die Mehrzahl dieser Produkte
zum Reitdienst tauglich hätte anerkannt werden

müssen, so wurden ste dem Militärdienst entzogen,
weil die zumeist wohlbemittelten Privaten gelungene
selbsterzogene Produkte für stch behielten oder zu

grohe Summen forderten. Ja, manchem

Eigenthümer dieser importirten Zuchtstuten mar es

weniger um die Hebung der Pferdezucht zu thun, als
auf diesem Wege billig zu einem merthvollen Pferde

zu gelangen. So ging der angestrebte Zweck in
Egoismus unter.

(Schluß folgt.)

Die Flugschriften über Landesbefestigung.

(Fortsetzung.)

Warum bedürfen wir einer Landesbefestigung?
Eine Mahnung an das Schmeizervolk. Mit
einer Karte. Bern, I. Dalp'sche Buchhandlung.

188«. Gr. 8°. S. 31. Preis Fr. 1.

Als Verfasser vorliegender Schrift wird ein

hervorragender Artillerie-Offizier genannt. In wirklich

ausgezeichneter, wenn auch oft etwas scharfer

Weise wird die Nothwendigkeit der Landesbefestigung

dargethan.

In dem ersten Kapitel, betitelt: „Landesbefestigung"

wirft der Verfasser einen Blick in die

Vergangenheit und sagt:
„Es wäre ein großer Irrthum, zu glauben, es

sei der Landesbefestigung in der Schweiz immer

ebensowenig Aufmerksamkeit geschenkt worden, als
dies seit den dreißiger Jahren der Fall mar.

Es ist unrichtig, zu behaupten, wie oft genug
geschieht, unsere Voreltern wären dem Kriege um
Festungen abhold gewesen, oder hätten sich gar im
Bewußtsein ihrer Kraft nur auf die Feldschlacht

verlassen Eine solche Behauptung zeugt von gänzlicher

Uukenntniß de, Geschichte, abgesehen von der

Abgeschmacktheit solcher Voraussetzungen an und

für sich. Man denke an die Belagerungen, die

Zürich, Bern, Rapperschmeil ausgehalten, an die

Escalade Genfs; ja selbst die sogenannten
Feldschlachten der Eidgenossen sind bis an zwei, Mor-
garten und St. Jakob (und selbst diese eigentlich

nichts, nur Schlachten zur Entsetzung der Belagerten

oder mit Belagerung bedrohten Grenzorte oder

Grenzstädte: Lanpen, Sempach und Murten; bei

anderen Hanselt es sich ganz direkt um die Erstürmung

oder Vertheidigung von Grenzmehren, wie

Frastenz und Näfels; selbst St Jakob mar eine

übereilte, mit zu kleinen Kräften unternommene

Entsetzung Basels, im Grunde genommen.
Mit dem dreißigjährigen Kriege und den Händeln

der Reformation entsteht nach den Feldschlachten

der Schweizer auf fremdem Boden und geradezu

aus den dort gemachten bittern Erfahrungen die

verbesferte Befestigung aller Schmeizerstädte von
einiger politischer Stellung: Genf, Bern,
Solothurn, Basel, Zürich; es hatte diese Befestigung,
verbnnden mit der Ummallung der bedeutenderen

kleineren Ortschaften, gerade die Folge, daß diese

schweren Zeiten für die Theile der Eidgenossenschaft

verhältnißmäßig glimpflich vorübergingln. In der

langen Periode von da an bis zur fränkischen

Revolution reicht das Vorhandene anscheinend aus,
bis diese Epoche selber das Unvollständige dieser

blos lokalen Befestigung klar legt. Die lockere

Verbindung der schweizerischen Kantone unter sich hatte

gerade, sowie bei den deutschen Staaten, die Ergänzung

des Systems außer Acht treten lassen, und

die Folgen konnten einem durch größere gemeinschaftliche

Interessen und Kriegserfahrungen zu einem

festen Staate verbundenen Angreifer gegenüber nicht

anders ausfallen, als uns die Geschichte erzählt.

Mit der Consolidation der Eidgenossenschaft

beginnt die Arbeit der einsichtigen Osfiziere, mit
Benutzung des Vorhandenen durch Ergänzung ein

Befestigungs-System für dt« neuen Staat zu schaffen.

Was erreicht murde, ist wenig genug, aber

es bildete doch mit den Ueberresten der früheren

Zeit zwar etwas Mangelhaftes, aber immerhin ein

Ganzes. Nun aber kam die neuere Zeit mit ihren

StädwErmeiterungen, wodurch die Kernpunkte des

Systems gebrochen wurden; dazu trat die völlige

Umwandlung der politischen Zusammengehörigkeit

in einen Bundesstaat.

Auf dem Gebiete der Befestigung geschah offiziell,
auher der Magazinirung eingelangter Petitionen,
Memojren, Rekognoszirungen und Projekte, gar
nichts mehr; das Wenige, was etwa gemacht wnrde,

waren Reparaturen des mehr oder weniger
zweckmäßiger Weise von früher her Nestirenden, oder
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Bingeroorfene «Brocfen ftjftemloê, biüig unb fdjiedjt
gemadjt, um bie immer unangenebmer roerbenben

Slnforberungen gum Sdjroeigen gu bringen. SESie

eë fo getjt mit bem SBerfdjieben, bie Sadjlage tourbe

nur immer fritifdjer ; bagu famen bie politifdjen
«Borgânge, roeldje aucb roieber bie Saajtage oerän»

berten, bië roir beute an einem spunfte ftetjen, roo

eë beifet: entroeber oerjidjten unb ben Staat bem

gu'\aH überlaffen ober ungefäumt an'ë SBerf.

Erflereê ift ni*t beë SJJolfeë SEßifie ; jebodj er

fdjricft eê biüig oor ben Summen, bie jefet auf
einmal nötbig erfdjeinen, roeil man fo lange nidjtê
getban bat; eë roiü baber aufgeflärt fein, roarum

man ibm baê SDÌeffer an bie Äeble fefet unb roarum
jefet unb roarum man fagt : eê mufe fein 1 roäbrenb
eë fonft burdj bie Regenten im ©tauben belaffen

rourbe, eë fei für bie Erbaltung beê Staateê oor»

treffliaj oorgefeben. SDiefe «üiotioe nun aufgubecfen,

ift ber gxved biefer feilen. SDie SRotbroenbigfeit

läfet fidj begrünben in ber Sßolitif, in ber Oefonomie
unb in ben militärifdjen SBerbältniffen."

SDaê groette Äapitel trägt bie Sluffdjrift: „spolitif".
SDaêfelbe ift aufeerorbentlidj intereffant. Sebr ridj=

tig roirb u. a. über bie SReutralität ber Sdjroeig,
über roeldje in unferem Sanb fo fonberbare Sin»

fidjten tjerrfdjen, bemerft:
„SDie Staaten maajten bie Scbroeig grofe genug,

um bie itjr auferlegte SReutralität felber betjaupten

gu fönnen ; benn fie baben fidj nur oerpftidjtet, biefe
SReutralität niajt gu oerlefeen, nidjt aber foüeftio,
bte Sßerlefeung berfelben ale einen aügemeinen
Äriegegrunb gu betraajten; roobl aber rourbe ber

©egner beê bie SReutralität oerlefeenben Staateê
ftdj beredjtigt glauben, infofem bie Sdjroeig itjre
©renge nidjt felber roabren fann, mit feinen Äräf»
ten bte bebrotjte ©egenb gu balten. Siajerlidj
roürbe fein Staat an feiner eigenen ©renge rutjtg
abroarten, ob ber ©egner, bem roir ben SBeg frei»

laffen, gegen fein Sanb marfajirt. SDie einfaajfte
SBetraajtung mufe lebten, bafe er bem ©egner ent»

gegenüebsn roirb; Idjon beferoegen, um ben Ärieg
auë feinem Sanbe fern gu balten."

SDer §err SBerfaffer betradjtet bann bie golgen,
bte fidj auë einer SReutralitäteoerlefenng, burdj roeldje
bie Sdjroeig nottjroenbig gu einer friegfûtjrenben
spartei roerben mufete, ergeben rourben. SDie gol»

gen oon einer SlÜiang, Sßergröfeerung, ©ebietêoer»

minberung unb gänglidjer ,3erftücfelung ber Scbroeig
roerben in'ê Sluge gefafet. SDer £>err SBerfaffer

madjt bei biefer ©elegenbeit bie gutreffenbe «Semerfung:

„SDie Seute bleiben beferoegen bodj ba; nur
bilben fie burdj itjre «Aufnahme in einen grofeen
Staat eine fo fleine graîtion beê gemeinfajaftliajen
Sntereffe, bafe fie faum gur ©eltung gelangen fönn»
ten. ©evabe in gotge ber Sage ber jefeigen ®e=

bietêtbeile ber Sdjroeig roaren biefe Sanbfdjaften
bei itjrer 3ugebörigfeit gu gröfeeren Staaten notB»

roenbiger Sffieife felber bie $anfäpfel unb ber SBo»

ben, auf bem ber Streit auëgemaàjt roirb. Ein
foldjer 3"ftanb rourbe anbauern, biê aüe Staaten
erfdjöpft finb unb roir felbft am meiften. ."

SDie ©djrift roeiêt fobann nadj, roie natje oor

gebn 3aBren bie ©efabr einer ©ebtetêoerlefeung ber

Sdjroeig gelegen unb fagt bei biefer ©elegentjett :

„SDian braudjt beëbalb granïreidj nidjt gram gu

fein, audj SDeutfdjlanb nidjt, roeil eë turd) bie al»

lerbingë fonberbar oerfpätete Slngeige oon ber Slue»

nabme ber Oftatmee auë bem SEßaffenftiüftanbe

rebliaj mit baran Sdjulb roar, bafe roir an bie

äufeerfte ©renge einer Äataftropbe ftreiiten, roelaje

febr oerbängnifeooü tjatte roerbfn muffen. Sßölfer

unb Staaten fudjen, roie eingelne SBürger, eben itjr
eigeneë 3'Uereffe, nur mit bem Unterfdjiebe, bofe

eë unter «Bürgern auënabmêroeife eljrlidje SDien»

fajen gibt, roeldjtë jebodj beim SRofebanbet unb ber

tjôtjern spolitif nur oon febr unerfabrenen SBilben

oorauëgefefet roerben fann. — Eê beifet in ber

«ßolitll eben : #ilf bir felbft
Eë roäre nun bloê roünfdjensroertb geroefen, bafe

baë ungebeure Selbftgefübl, roeldjeê roir in oft
gerabegu oerlefeenber SBeife, roie oor 1870 bie

grangofen unb feinjer biê oorÄurgem bie SDeutfdjen,

gur Sdjau getragen, ein roenig in baê spofitioe unb

sprafiifaje roäre überfefet roorben. SSlan fomme ba

ntdjt mit ber SDMlitârorganifation oon 1875, biefem

ftücfroeife abgerungenen unb baber incotjâren»
ten Elaborat; bretjte fiaj bodj bie «Diôglidjîeit beë

SDurajbringenê ber Sîbeile berfelben nidjt gum ©e»

rtngften um ben sprofit, ben bie Äantone buraj
Sieferung oon SRocf unb £)ofen groifdjen berauê gu

madjen tjofften.
Slbgefeben oon utopiftifajen spbantafien unb Sieb»

babereien, roelaje auê oielen Äöpfen an Steüe beut»

lieber ©runbfäfee tjittetngefXidft roorben finb, tft biefe

neue Organifation ein brauajbareê SDÌittel, aber

beferoegen nodj lange feine Erfüüung ; fie roirb auaj
faum 25 3a6re lang braudjbar bleiben, roie bie

oom 3Qbre 1850, fonbern fte mufe eben ber oielen

grunbfafelofen betaiüirten .gutbaten roiüen balb gu

eng fein.
SEßie aber, roenn bie Organifation geänbert roer»

ben mufe unb ber jefet aüein nodj auêgebilbete Stbeil
beê £>eereê, ber Sluêgug, in einer Umbilbung be»

griffen roäre gerabe gu einer 3eit, roo fidj bie «Bol»

fen am politifdjen ©origonte büfter geftalten? Ent»
roeber bürfte ber nottjroenbige, ber unumgängliaje
gortfdjritt gar nidjt geroagt ober eë mûfete in einem

unbrauajbaren Srjfteme oedjarrt roerben."
SDer ©err «Berfaffer legt bie golgen bar, geigt,

roie nottjroenbig eê ift, bafe ein Staat buraj Opfer»
roiüigfeit beji Sßeroeie leifte, bafe er feine politifdje
Selbftftänbigfeit um jeben Sßreie erbalten roiE unb

oergleiajt bei biefer ©elegenbeit eine Slrmee otjne

-Befeftigungen mit einem Äörper, bem bie Änodjen
fetjlen. SDer SBergleid) ift riajtiger, ale SDiejenigen

glauben mögen, bie über aliti SDiilitärifaje abfpre»

ajen, obne beh Ärieg unb feine Erforberniffe gu

fennen.

Slm Scbluffe beë Äapitele roirb gefagt, bafe buraj
SBefeftigungen niebt nur für ben ftaatliajen Sonteft,
ben Ärieg, eine beffere Sage gefajaffen, fonbern eë

roirb eben bie Eoentttalität beë Äriegee felber ba»

burdj nnroabrfajeinltdjer. 3n lefeter Sinie, roenn

Slüiangen trofebem nottjroenbig roerben foEten, tft
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hingeworfene Brocken systemlos, billig und schlecht

gemacht, um die immer unangenehmer werdenden

Anforderungen zum Schweigen zu bringen. Wie
es so geht mit dem Verschieben, die Sachlage wurde

nur immer kritischer; dazu kamen die politischen

Vorgänge, welche auch wieder die Sachlage
veränderten, bis wir heute an einem Punkte stehen, wo
es heißt: entweder verzichten und den Staat dem

Zufall überlassen oder ungesäumt an's Werk.
Ersteres ist nickt des Volkes Wille; jedoch er

schrickt es billig vor den Summen, die jetzt auf
einmal nöthig erscheinen, weil man so lange nichts

gethan hat; es will daher aufgeklärt fein, warum
man ihm das Messer an die Kehle setzt und warum
jetzt und warum man sagt: es muß sein! während
es sonst durch die Regenten im Glauben belassen

wurde, es sei für die Erhaltung des Staates
vortrefflich vorgesehen. Diese Motive nun aufzudecken,

ist der Zweck dieser Zeilen. Die Nothwendigkeit
läßt sich begründen in der Politik, in der Oekonomie
und in den militärischen Verhältnissen."

Das zweite Kapitel trägt die Aufschrift: „Politik"
Dasselbe ist außerordentlich interessant. Sehr richtig

wird u. a. über die Neutralität der Schweiz,
über welche in unserem Land so sonderbare
Ansichten herrschen, bemerkt:

„Die Staaten machten die Schweiz groß genug,
um die ihr auferlegte Neutralität selber behaupten

zu können; denn sie haben sich nur verpflichtet, diese

Neutralität nicht zu verletzen, nicht aber kollektiv,
die Verletzung derselben als einen allgemeinen
Kriegsgrund zu betrachten; wohl aber würde der

Gegner des die Neutralität verletzenden Staates
sich berechtigt glauben, insofern die Schweiz ihre
Grenze nicht selber wahren kann, mit seinen Kräften

die bedrohte Gegend zu halten. Sicherlich
würde kein Staat an seiner eigenen Grenze ruhig
abwarten, ob der Gegner, dem mir den Weg
freilassen, gegen sein Land marschirt. Die einfachste

Betrachtung muß lehren, daß er dcm Gegner
entgegenziehen wird; schon deßwegen, um den Krieg
aus seinem Lande fern zu halten."

Der Herr Verfasser betrachtet dann die Folgen,
die sich aus einer Neutralitätsverletzung, durch welche

die Schweiz nothwendig zu einer kriegführenden
Partei werden müßte, ergeben würden. Die Folgen

von einer Allianz, Vergrößerung, Gebietsverminderung

und gänzlicher Zerstückelung der Schweiz
werden in's Auge gefaßt. Der Herr Verfasser
macht bei dieser Gelegenheit die zutreffende Bemerkung:

„Die Leute bleiben deßwegen doch da; nur
bilden sie durch ihre Aufnahme in einen großen
Staat eine so kleine Fraktion des gemeinschaftlichen

Interesse, daß sie kaum zur Geltung gelangen könnten.

Gerade in Folge der Lage der jetzigen
Gebietstheile der Schweiz wären diese Landschaften
bei ihrer Zugehörigkeit zu größeren Staaten
nothwendiger Weise selber die Zankäpfel und der
Boden, auf dem der Streit ausgemacht wird. Ein
solcher Zustand würde andauern, bis alle Staaten
erschöpft sind und wir selbst am meisten, ."

Die Schrift weist sodann nach, wie nahe vor

zehn Jahren die Gefahr einer Gebietsoerletzung der

Schweiz gelegen und sagt bei dieser Gelegenheit:
„Man braucht deshalb Frankreich nicht gram zu

sein, auch Deutschland nicht, weil es durch die

allerdings sonderbar verspätete Anzeige von der
Ausnahme der Ostarmee aus dem Waffenstillstände
redlich mit daran Schuld mar, daß wir an die

äußerste Grenze einer Katastrophe streiften, welche

sehr verhängnihvoll hätte werden müssen. Völker
und Staaten suchen, wie einzelne Bürger, eben ihr
eigenes Interesse, nur mit dem Unterschiede, daß
es unter Bürgern ausnahmsweise ehrliche Menschen

gibt, melchcs jedoch beim Noßhandel und der

höhern Politik nur von sehr unerfahrenen Wilden
vorausgesetzt werden kann. — Es heißt in der

Politik eben: Hilf dir selbst!
Es märe nun blos wünschenswerth gewesen, daß

das ungeheure Selbstgefühl, welches wir in oft
geradezu verletzender Weise, wie vor 1870 die

Franzosen und seither bis vor Kurzem die Deutschen,

zur Schau getragen, ein wenig in das Positive und
Prakiische märe übersetzt morden. Man komme da

nicht mit der Militärorganisatiou von 1875, diesem

stückweise abgerungenen und daher incohären-
ten Elaborat; drehte sich doch die Möglichkeit des

Durchdringens der Theile derselben nicht zum
Geringsten um den Profit, den die Kantone durch

Lieferung von Nock und Hosen zwischen heraus zu
machen hofften.

Abgesehen von utopistischen Phantasien und
Liebhabereien, welche aus vielen Köpfen an Stelle
deutlicher Grundsätze hineingeflickt worden sind, ist diese

neue Organisation ein brauchbares Mittel, aber

deßwegen noch lange keine Erfüllung; ste wird auch

kaum 25 Jahre lang brauchbar bleiben, wie die

vom Jahre 185O, sondern sie muß eben der vielen
grundsatzlosen detaillirten Zuthaten willen bald zu

eng sein.

Wie aber, wenn die Organisation geändert werden

muß und der jetzt allein noch ausgebildete Theil
des Heeres, der Auszug, in einer Umbildung
begriffen märe gerade zu einer Zeit, wo sich die Wolken

am politischen Horizonte düster gestalten?
Entweder dürfte der nothwendige, der unumgängliche
Fortschritt gar nicht gewagt oder es müßte in einem

unbrauchbaren Systeme verharrt werden,"
Der Herr Verfasser legt die Folgen dar, zeigt,

wie nothwendig es ist, daß ein Staat durch

Opferwilligkeit de^n Beweis leiste, daß er seine politische

Selbstständigkeit um jeden Preis erhalten mill und

vergleicht bei dieser Gelegenheit eine Armee ohne

Befestigungen mit einem Körper, dem die Knochen

fehlen. Der Vergleich ist richtiger, als Diejenigen
glauben mögen, die über alles Militärische absprechen,

ohne den Krieg und seine Erfordernisse zu
kennen.

Am Schlüsse des Kapitels wird gesagt, daß durch

Befestigungen nicht nur für den staatlichen Contest,
den Krieg, eine bessere Lage geschaffen, sondern es

wird eben die Eventualität des Krieges selber

dadurch unwahrscheinlicher. In letzter Linie, wenn
Allianzen trotzdem nothwendig werden sollten, ist
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bie SBafiê ber Sßereinbarung eine gang anbere. 3m
jefeigen ^uftanbe fonnte ber SBerbünbete nur in
unferm Sanbe ben SRetter (sie!) fpielen, im anbern,
attgeftrebteu «Bertjältniffe abir roäre roabrfteinlidj
feine Slurocfenbeit im Sanbe nnnòtfjig, baber audj
bie politifdje Selbftftänbigfeit nur roenig bebrotjt.
SDiefeê Uebrige aber, baê gu biefem £roecfe ^u tbun
bleibt, ift ber Sluêbau einer Sanbeêbefeftigung.

(gortfefcung folgt.)

gtoet «Mugfoructje ftöer tnilitttrtff^e 6rjtei)uttß.

SDer SRufeen beë «Diilitârftanbeë unb ber milita«
ìifdjen Ergtetjung roirb bei une in ber neueften

geit oielfacb oertannt.
Eê fäüt une nidjt ein, bie Unridjtigfeit biefer

Sluffaffung roeitläufig nadjroeifen gu rooüen, bage

gen bürfte eë bie Sefer interefftren, groei Sluefprüdje
fennen gu lernen, in roeldjen ber SRufeen ber mili»
täiifdjen Ergiebung beroorgeboben roirb.

SDen einen Sluêfprudj finben roir in bem SBudj :

„Sdjroeigerifdjeê Äriegeredjt, roie felbigeê oon
benen Soblidjen Eantonen in aüer gütften SDienfte

ben Cerreti Offigieren mitgegeben unb aüegeit prac»
ticirt roirb îc. burdj einen practicirten Secretarittm";
granïfurt, ben SDiartin ©ermêborff, 1704.

3n ber Sßorrebe, pag. 1—4, ftebt tt. SI. gol»
genbeê:

„SDer Ealumniant beê oon ber alten Sffielt aüroe»

gen rittermâfeig geadjten Solbatenftanbê pflegt oft
fpottroeiê gu fagen : „Sffiaê nidjtê nufe ift, gebet in
Ärieg!" ©etnaaj, guter greunb, biê iaj audj etroaê

fpredje
«ffio lernet man beffer menagiren, roadjtbar fein, fiaj
in Äteibern fauber tragen, geborajen, auff SRepu»

tition adjten, tjertjtjafft roerben, früb unb fpat fein,
füfe unb fauer effen unb trinefen, ber Sigerftatt
niajtë adjten ob fie oon gebern ober Strob ; roo

lernen bie SÜRutterföhnlein beffer Sffiaffer für Sffiein

trinefen, fdjroarfe für roeife SBrot effen, anbern lie»

ber ale gu Çauê ben itjrtgen arbeiten, roo fteigt
man enblidj gefdjroinber gu grofeen Eljren, ale eben

im Ärieg Sffiil nun aber ein uttb anberer fiaj gu

foldjer Sffiadjbarfeit, fauber tragenë, ©eborfame,
nuff SReputation, ©erfebafftigfeit unb bergleidjen
niajt geroebnen, fonbern toirb gu einem Silber, unb

burdj feinen Slbfprung gar gu einem metueijbigen
Sdjetmen, ober auaj roirb feiner Untugenben roegen

oon bem SRegiment tjinroeg gejagt, fo fommt bann
baë eble Äleinob roieber gu bir, mein Ealumniant;
alêbann fetjrt ftdj beine «Dìeinung umb unb beifet:

„SBaê nidjtê nufe ift, bttlbet ber Ärieg nidjt."" .*)
sprof. Dr. 3âger in Stuttgart, „SDie menfajltaje

Slrbeitëïraft", 1878, fpriajt ficb wie folgt auê :

„SDie militärifdje Ergiebung oermag bei irgenb»
roie ridjtiger ©anbbabung unb Äonftitutionefraft
roeit mebr gu ergielen ale bie Sdjule mit ibrem

Sdjulturnen unb groar gerabe beëbalb, roeit fie

einen beroorragenb ergietjerifdjen Ebarafter bat.
SDafe bie energifdje, aftioe militärifdje Ergiebung

roeit mebr leiftet, ale bie Ergiebung burdj bie ftu»

bentifdjen «Berbinbttngen, baê geigt fidj in bem Un»

terfàjiebe groifdjen ben Stubenten, roeldje ihr 'LDH»

litärjabr Tjinter fidj baben unb benen, roeldje ber

militärifdjen Ergiebung nidjt ujeilbaftig geroorben
finb, ganj auffallenb. Eê fäüt in jebem Stücf gu

©unfien ber erfiern auê unb auf ben fübbeutiajen
ftodjfdjulen bat fidj im gangen Stubentenleben eine

Sffienbung gum «Beffern eingefteüt, feit burdj Ein»
fûbrung ber allgemeinen Sffiebrpflidjt bie militärifdje
Ergiebung einen propâbeutifdjen Einflufe auf bie

©odjfdjulaugebörigen geroonneu bat.

Sdjon ein obeiflaajlidjer «Bergleidj groifdjen einer

Slbtbeilung SRefruten unb einer Slbtbeilung gebien»

ter Solbaten letjrt une, bafe bie militärifdje Ergie»

bung ber Einfeitigfeit ber pbijfifdjen unb pfndjtfdjen
Eutroicflttng bureb bie «Berufêarbeit entgegentritt.

SDurdj gablreidje Unterfuajungen ift naebgeroiefen,

bafe baë fpegififdje Äöipergeroidjt beë 3nbioibuumê
ficb roäbrenb ber SDienftgeit etroa um 5% ertjötjt
unb bafe in golge ber gleidjgeitig eintretenben Er=

roeiterung beë SBruftfaftenê bie für jobe Slrbeitêlei»

ftung fo roidjtigeSltbmungëfâbtgfeit um burdjfdjnitt»
lidj 20% roâdjët.

Rieben roir nun baê gacit, fo erroeiët fidj bie

militärifdje Ergiebung roäbrenb ber spräfenggeit ale
eine ber grofeartigften ©efunbbeitêmaferegeln unb

gugleidj ale eine ber roidjtigften Einridjtungen für
sprobuftion nationalöfonomifajer Sffiertbe; benn ba»

ruber fann fein $roeifet fein, bafe unter aüen SDin»

gen bie menfdjlidje Slrbeitëfraft baê roertbooüfte
nationalöfonomifdje Objeft ift, ba fie aüe anbern ;

SSertbe febafft. Sffienn bie aügemeine Sffiebrpflidjt |

bie «Betriebëfâbtgfeit nidjt nur beê 3nbioibuumë,
fonbetn ber gangen SRation evtjöljt, fo ift niajt nur
ber burdj bie babin einfdj'agenben SDiaferegeln er«

roadjfenbe ,3eitoerluft, fonbern finb audj bie Äoften

gebecft." *)

SSettjnifdjer férfurfionSîiBeriiljt beê oierten 3abr=
gangeë ber f. f. Spionnier-Äabettenfdjule gu

^ainburg für baë Stubienjabr 1877—1878.
SSlit 16 spiänen unb Stafeln unb 11 tabeüa»

rifdjen Sßeilagen. Sffiien, 1879. Selbfioevlag
ber f. f spionnier»Äabettenfdjule.

SDer mir oorliegenbe SBeridjt enttjält eine fdjmucf=

lofe, aber redjt anuebenbe Sdjitberung ber oon ber

f. f spionnier=Äabettenfdjute gu ftainburg auêge»

fütjrten Erfurftonen, bie feit einigen 3abren unter
bem Äommanbo oon Hauptmann «Diüüer abgebal»

ten unb tjauptfâdjltdj ale praftifdje Sdjlufeprüfun»

gen für bie gur Slrmee abgebenben Spionnier Eteoeu

aufgefafet roerben. Slnno 1878 finb 3 foldjer Sluê»

flüge mit oetfdjiebenen fielen unb in bioerfe gädjer
fdjlagenb unter Stufficbt beê Sdjulfommanbanten
unb ber cerebri, gadjleljrer auêgefubrt roorben,

nämlidj :

1) Stracirung einer felbmäfeigen Eifenbabn oon

«Boïfêujal nadj SRagenborf ;

2) SBegebung ber Sffiaagtbalbabn oon sprefeburg

bië Strentfajin;

*) Die beiben aussöge finb mltgethcllt oon feriti ©eneral»

fiab«majot Jpungeibüijler.
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die Basis der Vereinbarung eine ganz andere. Im
jetzigen Zustande könnte der Verbündete nur in
unserm Lande den Retter (sio!) spielen, im andern,
angestrebten Verhältnisse aber wäre wahrscheinlich
seine Anwesenheit im Lande unnöthig, daher auch

die politische Selbstständigkeit nur wenig bedroht.
Dieses Uebrige aber, das zu diesem Zwecke zu thun
bleibt, ist der Ausbau einer L>nidesbefestigung.

(Fortsetzung folgt.)

Zwei Aussprüche über militärische Erziehung.

Der Nutzen des Militärstandes und der
militätischen Erziehung wird bei uns in der neuesten

Zeit vielfach verkannt.
Es fällt uns nicht ein, die Unrichtigkeit dieser

Auffassung weitläufig nachweisen zu wollen, dage

gen dürste es die Leser interessiren, zwei Aussprüche
kennen zu lernen, in welchen der Nutzen der mili-
lälischen Erziehung hervorgehoben wird.

Den einen Ausspruch sinken wir in dem Buch:
„Schweizerisches Kriegsrecht, wie selbiges von

denen Loblichen Cantonen in aller Fürsten Dienste
den Herren Offizieren mitgegeben und allezeit prac-
ticirt wird zc. durch einen practicirten Secretarium";
Frankfurt, bey Martin Hermsdorff, 1704.

In der Vorrede, ps.A. 1—4, steht u. A.
Folgendes :

„Der Calumniant des von der alten Welt allme-

gen rittermäßig geachten Soldatenstands pflegt oft
svottmeis zu sagen: „Was nichts nutz ist, gehet in
Krieg!" Gemach, guter Freund, bis ich auch etwas
spreche

Wo lernet man besser menagiren, wachtbar sein, sich

in Kleidern sauber tragen, gehorchen, anff Reputation

achten, hertzhafft werden, früh und spat sein,

süß und sauer essen und trincken, der Ligerstatt
nichts achten ob sie von Federn oder Stroh; wo
lernen die Muttersöhnlein besser Wasser für Wein
trincken, schmartz für weiß Brot essen, andern lie
ber als zu Haus den ihrigen arbeiten, wo steigt

man endlich geschwinder zu großen Ehren, als eben

im Krieg? Wil nun aber ein uud anderer sich zu
solcher Machbarkeit, sauber tragens, Gehorsame,
ciuff Reputation, Hertzhafftigkeit und dergleichen
nicht gewöhnen, sondern wird zu einem Luder, nnd

durch seinen Absprung gar zu einem meineydigen
Schelmen, oder auch wird seiner Untugenden wegen
von dem Regiment hinweg gejagt, so kommt dann
das edle Kleinod wieder zu dir, mein Calumniant;
alsdann kehrt sich deine Meinung umb und heißt:

„Was nichts nutz ist, duldet der Krieg nicht."" .*)
Prof. Dr. Jäger in Stuttgart, „Die menschliche

Arbeitskraft", 1878, spricht sich wie folgt aus:
„Die militärische Erziehung vermag bei irgendwie

richtiger Handhabung und Konslitiitionskraft
weit mehr zu erzielen als die Schule mit ihrem
Schulturnen und zwar gerade deshalb, weil sie

einen hervorragend erzieherischen Charakter hat.
Daß die energische, aktive militärische Erziehung

weit mehr leistet, als die Erziehung durch die

studentischen Verbindungen, das zeigt sich in dem Un¬

terschiede zwischen den Studenten, welche ihr
Militärjahr hinter sich haben und denen, welche der

militärischen Erziehung nicht theilhastig geworden
sind, ganz auffaltend. Es fällt in jedem Stück zu
Gunsten der ersiern aus und auf den süddeutschen

Hochschulen hat sich im ganzen Studentenleben eine

Wendung zum Bessern eingestellt, seit durch
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht die militärische
Erziehung einen propädeutischen Einfluß auf die

Hochschulangehörigen gewonnen hat,

Schon ein oberflächlicher Vergleich zwischen einer

Abtheilung Rekruten nnd einer Abtheilung gedienter

Soldaten lehrt uns, daß die militärische Erziehung

der Einseitigkeit der physischen und psychischen

Entwicklung durch die Berufsarbeit entgegentritt.
Durch zahlreiche Untersuchungen ist nachgewiesen,

daß das spezifische Körpergewicht des Individuums
sich mährend der Dienstzeit etwa um 5°/„ erhöht
und daß in Folge der gleichzeitig eintretenden

Erweiterung des Brustkastens die für j^de Arbeitsleistung

so wichtige Athmungsfähigkeit um durchschnittlich

20°/g mächst.

Ziehen mir nun das Facit, so erweist sich die

militärische Erziehung während der Präsenzzeit als
eine der großartigsten Gesundheitsmaßregeln und

zugleich als eine der wichtigsten Einrichtungen für
Produktion nationalökonomischer Werthe; denn
darüber kann kein Zweifel sein, daß unter allen Dingen

die menschliche Arbeitskraft das werthvollste
nationalökonomische Objekt ist. da sie alle andern

Werthe schafft. Wenn die allgemeine Wehrpflicht'
die Betriebsfähigkeit nicht nur des Individuums,
sondern der ganzen Nation erhöht, so ist nicht nur
der durch die dahin einsch'agenden Maßregeln
erwachsende Zeitverlust, sondern sind anch die Kosten

gedeckt," *)

Technischer Exkursions-Bericht des vierten Jahr¬
ganges der k. k. Pionnier Kadettenschule zu

Hainburg für das Studienjahr 1877—1878,

Mit 16 Plänen und Tafeln und 11 tabellarischen

Beilagen, Wien, 1879. Selbstverlag
der k. k Pionnier-Kadettenschule.

Der mir vorliegende Bericht enthält eine schmucklose,

aber recht anziehende Schilderung der von der
k. k Pionnier-Kadettenschule zu Hainburg
ausgeführten Exkurstonen, die seit einigen Jahren unter
dem Kommando von Hauptmann Müller abgehalten

und hauptsächlich als praktische Schlußprüfungen

für die zur Armee abgehenden Pionnier Eleven

aufgefaßt werden. Anno 1878 sind 3 solcher Ausflüge

mit verschiedenen Zielen und in diverse Fächer

schlagend unter Aufsicht des Schulkommandanten
und der verehrl, Fachlehrer ausgeführt morden,

nämlich:
1) Tracirung einer feldmäßigen Eisenbahn von

Wolfsthal nach Ragendorf;
2) Begehung der Waagthalbahn von Preßburg

bis Trentschin;

5) Dte beiden Auszüge sind mitgetheilt »on Herrn General-

stcibsmajvr Hungerbühler.
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